


hr Vegetationskörper - botanisch als 
"Thallus" bezeichnet - ist nicht in 
Wurzel und Spross gegliedert. Der 

Thallus besteht in der vegetativen Phase 
aus feinen Pilzfaden (Hyphen), deren Ge­
samtheit als Myzel bezeichnet wird. Erst 
in der Fortpflanzungsphase bilden sich 
Fruchtkörper, die wir geläufig als Pilze 
oder Schwammerl bezeichnen. 

Pilze besitzen kein Chlorophyll und 
sind daher auch nicht wie grüne Pflanzen 
zur Photosynthese Hihig. Sie benötigen 
zum Aufbau ihres Vegetationskörpers or­
ganisches Material von anderen Lebe­
wesen. Wie der Pilz zu seinen organischen 
Kohlenstoffverbindungen kommt, hängt 
von seiner Lebensweise ab. 
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Pilze als Zersetzer 
aprophyten oder Zersetzer spielen 
im Kreislauf der Natur eine wichtige 
Rolle. Sie zersetzen und recyclen das 

organische Material abgestorbener Pflan­
zen und Tiere und sind für die Verrettung 
von Holz- und Bestandesabfallen verant­
wortlich. 

Viele Fruchtkörper saprophytischer 
Pilzarten wie zum Beispiel Champignons, 
Träuschlinge, Austernseitlinge, Samtfuß­
rüblinge, Shii-take-Pilze werden auch auf 
natürlichem oder künstlichem Substrat für 
Speisezwecke gezüchtet. 

1 Der Ziegelrote Sdtwifellwpf (Hyp!Joloma 
sublateritium) wächst das ganze Jahr über 
in Büsehein auf Baumstiimpfen und 
moderndem Holz. 
2 Der Nadei-Sdnvirl(/ling (Micromphttle 
perforans) wächst auf Fichtennadeln. 
3 Der SchopfTintling (Coprinus comatus) 
sprießt im Herbst nacb Regenfällen in 
grqßer Ztlbl ttuf Weiden, an Wegriirtdern, 
in Gärten und am Rand von Forststraßen 
aus dem Boden. 

Pilze als Schmarotzer 
arasiten oder Schmarotzer leben auf 
Kosten anderer Pflanzen und Tiere. 
Ein hattnäckiger Baumschädling ist 

der Hallimasch (ArmiOaria mellea). Er be­
fällt zahlreiche Holzarten, alte sowie 
junge Bäume. Stress der Wirtspflanze, 
zum Beispiel durch Dürre, Wurzel- und 
Stammverletzungen, Kronenbrüche, aber 
auch Düngung mit kompostiertem Müll 
begünstigt seine Massenausbreitung. 

4 Der Hallimasch (Armil!aria me!!ea): 
Wenn sein W'i'rt auch schon abgestorben ist, 
lebt d.er Hallimasch noch jabrzelmte an alten 
Wurzelstöcken weiter. 

Pilze als Partner 
ie meisten Bodenpilze leben in 
Partnerschaft mit den Wurzeln 
der Waldbäume. Diese Form der 

Symbiose wird ab Mykorrhiza oder 
Pilzwurzel bezeichnet. Alle Mykorrhiza­
Pilze wie Steinpilz, Fliegenpilz, Eier­
schwammerl, Röhrlinge und Täublinge 
bilden nur in Symbiose mit den Wald­
bäumen Fruchtkörper. 

Mykorrhiza - was ist das? 
ei der Mykorrhiza sind die Kurz­
wurzeln der Bäume vom Pilzge­
flecht (Myzel) did1t ummantelt. 

Die Pilzfäden wachsen dabei entweder 
nur zwischen den Zellen der Wurzelrinde 
(ektotrophe Mykorrhiza) oder dringen 
auch in das Innere der Wurzelrinde ein 
(endotrophe Mykorrhiza). 

Vom Pilzgeflecht ausgeschiedene 
Wuchshormone regen die Feinwurzeln 
des Baumes zu einer intensiven Verzwei­
gung und Verästelung an. Die für Wald­
bäume wichtigste Mykorrhizaform ist die 
ektotrophe Mykorrhiza bzw. die Ektomy­
korrhiza. Die Feinwurzeln der Bäume sind 
dabei von einem dichten zylindrischen 
Pilzmantel umgeben und das Pilzgeflecht 
zwängt sich zwischen die Zellen der Wur­
zelrinde ein. Hier erfolgt auch der gegen-
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5 Fliegenpilz (Amanila muscaria) 
6 Der giftige Gelbe Knollenbliitterpilz 
(Amrmitr.t citrina) 
7 Der geriifte ! lutrand und der ringlose 
Stiel rmtersdu·idet den Scbeit!enstreijling 
(Amrmitrt vagitltJ.lt.l) vo11 den gifiigm 
Knollenbliittl!rpilzen. 
8 Der essbare Perlpilz (Amaniln mbescens) 
ist vom Frübjnhr bt!. :t.um ersten Frost 
in Lr.wb- tmd NttdehJJiildem zu finden. 

9 Rotkappe (uccinmn testaceoscabmm) 
10 Der essbare Birkenpib. (Lecciman 
scabrum) wächst unter 81rken. 
11 Der Goldröbrling (Suillus grevilld) 
wächst nur unter Lärchen. 
12 Der giftige Satanspilz (Boletus satnnas) 
1 Der Echte Reizker (Lactarius deliciosus) 
gedeiht im NtUldwald. 
14 DtT Grubige J1.1ild;/iug oder Erd.scbieber 
(Lrtctarius scrobtrulatus) wächst meist unter 
Fichten . 
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5 D~r Brätling (Lactariu.f volemus) 
komm/ v~rbreitet aJif ltlltrrn Bödm vor. 
Sem Flmch riecbt sltlrkjisduzrtig. 
6 Dtr fraum-Tiüt!J/mg (Ru.uuln 

rytwoxantba) tst ab dem Friibsommer m 
uzub- und Nadelwiildern lU jindm. 
17 Apjei-Tiiubling (Russukt pnludosa) 
18 Der Semmri-Stoppelptlz (I !ydmmt 
reptmdum) kommt scbarmweiu m Laub­
und Nadelwäldern 110r. 

19 Der Ha/Jic/Jtipib. (.)arrodon imbn'catum) 
wiicbst vor allem m Nadefu,ii/dem 1md bildet 
meisl Reiben oder Krem. 
20 Das EiersrmtJtll111171"rl (Ctmtbarrllus 
abtmus) ist in Nadtht,iildem weit 11~rbreitet, 
oft unter Nadebt und Bliillmt vmted<L oder 
unter 1l1oos 1.:erborgm. 
21 Dm Schweimobr (Gomplmr clnvatus) 
ist m Bergnadehl'ii!dem ztem!tcb bätifi.rt, u 
jindm. 
11 Dtt I /erbst- at/er Totmtrompete 
(Craterd/u:, C01711fCOjJTOtdt•s) ?tJitdJSt 
grupprmorise. 
13 Der Goldgelben Kom/Ir (CitwaritJ arma) 

r,. be,gegnel man z.iimr!icb rcgdmii.ßig i11 Lnub-
j u•rlldcm. 'ä'O sie tm Sommrr und !!erbst 

Frricbtkörper hildm 

scitigc Stoffaustausch. Über d.u Pilzge­
flecht wird der Baum mit Nährstoffen, 
insbesondere SttootoH und Phosphor 
versorgt. Im Gegenzug erhiilt der Pilz 
Kohlenhydrate, die der Baum über die 
Photosynthese produziert hat. 

Dte Mykorrhu.a t\t fUr (.lte Bäume em 
wesentlicher Antistress-FJktor. Sie erle1ch· 
tcn b:tw. ennögltcht den Bäumen erst 
das Gedeihen unter extremeren Bedin­
gungen, wie zum Bmptel Nährstoff­
mJngd, Trock~nheit oder K..1lte. 

Obm: Ektomykorrhi711 - drr \Vuruln 
der Biittme Itnd stark vmlstdt und vom 
PLbgtjlecht dtdJI ummaniL'IJ. 
• Rccbll: BrretiJ ldi'Üit' Fid;tenpjliinzc/;en 
kbm m Symbiost ;mt t\lyllDrrluza-Pi!zen. 



Brauchen Bäume 
überhaupt den Pilz? 

äume ~ind wahlweise mykotropb, 
das heißr ~ie können, müssen aber 
nicht die Mykorrhiza-Pilze fur ihr 

Gede1hen beanspruchen. D1e Bedin­
gungen an nJti.irhchen Waldstando1ten 
mad1cn die Bäume allerdmg\ oft voll­
kommen abhängtg von ihren Pilzpart­
nem. Ohne Mykonhiz.l gtbt es für den 
Baum in k;1rgen Verhältnissen fust kein 
Überleben. 

Der mykotrophe Baum beherbergt 
aber nur selten einen Pilz :JIIein, sondern 
lebt in der Regel gleichzeitig mit meh­
reren Pilzparmern in Symbiose. 
• St:Jrk rnykotropbe Baumarten bilden 

fast immer und überall Ektomykor­
rhizen aus. Dazu zählen nahezu <1lle 
Nadelbäume wie Fid1te, Kiefer, Lärche 
und T.mne sowie Llubbäume wie 
Bud1e, Eiche und Hambuche. Die zu 
Mykorrhizen umgebildeten Wurzeln 
sind !;tark vcdstelt und verzweigt. 

• Sd1wach mykoLrophe Balunarten wie 
Birke, Ulme, Weide, Ahorn, Haselnuss, 
Linde, Pappel oder Eberesche können 
sieb auch ollllc c.he symbiotische Mit­
hiHe der Pilze gesund und kr'afLig ent­
wickeln. An natürlid1en Standorten 
haben sie aber häufig PiL~e als Parmer. 

• Nicht mykotrophe Baumarten sind 
Erle. Esche, l?aulbJum, Hartriegel. 
Spmdclstrauch, Roter und Schwarzer 
Holumler. Diese Gehölze tragen keine 
Ektomykorrhizen. Manche, wie zum 
Beisp1cl die E~che, können wohl aber 
endotrophe Mykorrhizen tragen. Die 
Wun~eln sind vcrh:iltnismäßig lang und 
dünn und während der gesamten Vege­
tatiOnsperiode 1eichhch mll Wurzel­
haaren besetzt. 

Mykotrophie existiert nur, wenn Baum 
und Piu nebeneinander wachsen. Wird 
der Baumbest.md entfemt, i1.t die Sym­
biose empfindlich gestört und beim Kahl­
schlag überhaupt auf längere Zeit unter­
bunden. 

Was bringt die Mykorrhiza 
für den Pilz? 

Je Symbio~e ist tur Pilze eine unab­
dingbare Vor.lUSSetzung rur das ei­
gentlld1e Schwammerl bzw. den 

Pilz. Ohne Wurzcl~ymbiose bzw. Baum­
partner sind die Symbimcpilzc nicht in 
der Lage, Fruchtkörper ,lUszubilden und 
können daher auch nicht kün~tlich ange­
baut werden. Steinpilz, Para~ol und Eier­
schwammerl muss m,ln immer noch im 
W;1ld sud1en. 

Mancher Pil:r ist uberhaupt nur auf 
eine Baumart spe:.:ialisiert, so kommt etwa 
der L'irchenröhrlmg nur an Lireben vor. 
Andere w1ederum sind bei der Wahl ihres 
Wirtspartner; wenig wiihleriKh, Wie zum 
Behpicl der Fliegenpilz. Ihn treffen wir 
sowohl be1 N.1delbäumen (Kider, Fichte 
und Lärche) als aud1 bei Laubbäwuen 
(Birke, Buche) an. 

Symbiose in Gefahr? 
ic Mykorrhiza ist eine Symbiose, 
von der beidL Partner profitteren. 
Wobei der gegenseitige Nutzen nur 

sol:111ge besteht, .1ls sich beide Panner 
(noch) 111 einem ~tabilen .,Kampfgleichge­
widlt" befindt:n. Sind die Bäume durch 
Umweltstress wie !>chadstofie oder Dürre 
ge~d1wäch{, bnn sich das Gleichgewicht 
zu Gumtcn des Pilzes versd1ieben. Als 
Folge davon verliert der Baum mcht nur 
einen withtigcn Lebenspartner, sondern 
wtrd von dtesem gar zusätzlich geschäcbgt. 

Oie Mykorrh1za kann durch Stickstoff-
eintrag in1 Wundr,\lUll oder durdl ver­
minderte Photosynthese im Kronenraum 
beetntr.ichtigt werden. 

ine mangelnde oder unausgeglichene 
Nähr~torfversorgung, in.<.bcsonders 
ein Mangel an Stickstoff lmd Phos­

phor. fordert die Mykorrhizabildung. 
Durch die betr:idltlid1en Stickstoffein­

träge der vergangetlen Jahnehnte in un­
sere W;ilder ,lUs Niederschlägen geht die 
Symbto.~ehildung deutlich zurück. 

Mit der Photosynthese in Nadeln und 
Bl:ittem des B.lllrne~ werden ebenso alle 
weiteren Gewebe WJe ~lamm und Wur­
zeln m1t Energ1e fur deren Retriebsstoff­
wcdlsel versorgt. Aud1 die Baustofte rur 
die Anbge neuer BUtter oder Nadeln 
SOWie mr d.1S weitere Spross- und Wurzel­
wachstum werden über die Photosynthese 
bereitgestellt. Im Winter ist die Photosyn­

~ these entweder stark cingesduänkt wie bei 

immergrünen N.ldelb;iumen oder ganz 
aufgchohen wie bei Iaub- oder nadel­
abwerfenden Bäumen. Damit der Baum 
seine Lebensfunktionen aurrecbterhalten 
kann, mtissen durch dte Photosynthese 
auch noch Reserven für dtese Notzeiten 
produziert werden. Darüber hinaus sollen 
auch nodt den Mykorrhiza-Pilzen au!>rei­
chend Nährstoile zur Verfugung stehen. 

st dte Photosynthese beemträchtigL 
werden weniger A~slmllate, zum Bei­
spiel Zucker, in cl.1~ WurLebystcm 

trampotiiert. De1 Kohlenhydraunangel in 
den Wurzeln hat fur die Mykorrhiza nega­
tive folgen. Zum einen flir die Stoff- und 
Energieversorgung der Symbiosepilze. In 
der Symbiose bezieht der Pilz vom Baum 
über die Wurzeln energiere1d1e, organJ­
sche Nahrung wie zum Be1sp1el wasser­
löslidle Zucker. Alle Emflüsse, welche die 
Photosynthese und damit die Bereitstel­
lung der fur den Pilz erforderlichen lös­
lichen Kohlenhydrate cirud1ränken, kön­
nen somit .mch die Symbiose beeinträch­
tigen. Zum :~nderen macht sich auch tm 
Feinwurzelbereich die reduzierte Photo­
synthcseleistw1g bemerkbar. Sowohl die 
Feinwur7.eln ols auch die dar.mf sitzenden 
Mykorrh1zen müssen jährlich emeuert 
werden. Eine volbtändigc Regeneration 
bzw. Neubildung der Feinwurzdn kann 
jedoch nur bei einer ständigen ausrei­
chenden Versorgung des Wurzelsystems 
mit As~imilaten erfolgen. Bei Assimilat­
mangel wird clte Neubtldung von WurLeln 
und Mykorrhizen ~tark eingeschränkt. 
feinwurz.dvcrfall und Rückgang der My­
korrluzen h.1ben eine verminderte Wasser­
und NährstoLTaufmhrne t.ur Folge, die 
ihrer~eits "'-1ederum eine Abnahme der 
Pbotosynthescleisrung nach steh zieht. 

OlC Schäden schaukeln 
steh auf und der Baum 
stirbt letztlich ab. 
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Gabm·d Fiuher isl Forst­
nmster des Fortbetriebe~ 
Steyr der Östrrreicbiscbm 
ß,;,ulr.~(orste AG 

Wollen S1e mehr über Pilze als 
Partner der BiiumL wi">sen? Dann be­
gletlen S1e Gerh.uJ fi~chcr am 
Sam~tag. den 4. Oktober 2003 von 
lO bi, 15 Uhr be1 emer rxlmrs1on m 
RetLhraming. 
/IumrldJms: N,won.1lpark Infostelle 
Rcichraming, 'lelefon 0 72 55 I 8117, 
111 fostelle.k.illwlpen <.c! bunJesforste.at 
Beitra,l!,: Erwadhcne 12,-
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